
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 38 (1944)

Heft: (4): April-Sendung

Artikel: Todeswehen und Auferstehungssturm : zur Weltlage. I., Der Krieg ; II.,
Der politische Kampf ; III., Ausblick

Autor: Ragaz, Leonhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-138468

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-138468
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


politifch-foziale Wefen begründet werden müßte.1) Er macht, auf eine
Weife, die zum Teil ftark an Blumhardt erinnert, die Totalität des
Anfpruchs Chrifti geltend. Und was die Bergpredigt betrifft, fo ift fehr
auffallend und erfreulich, wie Barth durchaus betont, daß fie zu
verwirklichen fei und nicht bloß dazu dienen folle, zu zeigen, daß wir fie
nicht verwirklichen könnten.

Auch fonft können wir zu vielem, was in diefer ethifchen Skizze
fteht, nur Ja fagen. Vor allem aber zu ihrer Grundanfchauung der
Lebendigkeit und Aktualität des Gebotes, auch wenn wir verlangen
muffen, daß fie noch konfequenter durchgeführt werde. Es bleibt auch
auf dem Gebiete der „Ethik" Unterfchied und vielleicht Kampf —
vielleicht etwas mehr als auf dem Gebiete der „Dogmatik" —, aber
zu Streit und Krieg ift kein Anlaß.

Wir find ja auch alle nicht fertig, fondern auf dem Wege. Es bleibt
das Erfreulichfle an diefem neuen Dokumente, daß auch Karl Barth
nidit fertig ift. Dazu gefeilt fich das Andere, daß er fich immer wieder
über alle „Dogmatik" und „Ethik" ftellt, indem er betont, daß die
Wahrheit doch immer wieder Sache der Entfcheidung und Sache des
Erlebens ill oder auch umgekehrt. Schließlich gilt immer Gott felbft,
der Lebendige, der fich im Heiligen Geifte vermittelt, nicht die dogmatiche

oder ethifche Erkenntnis des Kopfes. So ift denn auch bezeichnend
und erfreulich, daß die 875 Seiten des Buches mit dem Gebet: „Veni,
Creator Spiritus!"2) fchließen.

Auch damit ill aller dogmatifche und ethifche Streit überboten und
damit auch der zwifchen Religiös-Sozialen und Dialektikern. Denn
damit kehren wir zum gemeinfamen Urfprung unferer Bewegung zurück.

Das zu zeigen, ill auch der Sinn diefer Befprechung, und auch damit
fei das Fragmentarifche oder vielleicht auch Falfche daran entfchuldigt.
Sie will ja nicht etwa ein fogenanntes Liebeswerben fein, nicht auf
einen „Verftändigungsfrieden" abzielen, fondern ift, wie fchon frühere
Aeußerungen diefer Art, Gehorfam gegen ein Gebot — Gehorfam, der
aus tiefen Gründen mir gar nicht fo leicht gefallen ift. Sie hat auch
keine weitere Abficht, als der Wahrheit Zeugnis zu geben. Das Schwert
bleibt neben der Kelle. Leonhard Ragaz.

Todeswehen und Auferstehungssturm
(Zur Weltlage.) 30. März 1944.

Noch ftärker als das letzte Mal, da ich an die Darfteilung der
Weltlage ging — und zwar felbftverftändlich vor allem der politifch-
fozialen, denn das ift der fichtbarfte und greifbarfte Teil der Weltlage;

x) Diefe Ausführungen Barths richten fich wohl befonders auch gegen die
Verfuche Brunners, die freilich fkandalös find.

2) „Komm, Schöpfer Geift!"
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diefe in ihrer Ganzheit erfaffen zu wollen, wäre ein vermeffenes
Unternehmen! —, flehe ich unter dem Eindruck, daß, bevor diefe
Darftellung vor die Augen der Lefer komme, hochflutartig Ereigniffe
eintreten könnten, welche das, was jetzt gefchehen ift und gefchieht, für
eine Weile überfchwemmen, entwerten, in den Hintergrund fchieben
könnten. Aber es wird dann, foweit es irgendwie wefentlicher Art ift,
doch wieder feine Bedeutung gewinnen, und unfere Aufgabe ift bloß,
nach Möglichkeit aus der Ueberfülle des Gefchehens diefes Wefentliche
herauszuheben.

i. DER KRIEG.

i. Im Vordergrund der Aufmerkfamkeit fteht heute erft recht die
ruffifche Lawine. Sie hat mit dem, was wir fummarifch die Offenfive
Schukows nennen können, fich in der Ukraine losgelöft und ift nun in
furchtbarem und unaufhaltfamem Stoße, die deutfchen Heere von
Manfteins zerfprengend oder vernichtend, über den Bug und den
Dniefter bis an den Pruth, den alten Grenzfluß Rumäniens, und bis
an den Fuß der Karpathen vorgedrungen. Sie droht gegen Weften,
auch den Karpathendamm überflutend, auf Lemberg zu in Polen
einzudringen und gegen Süden, auch die Oelfelder von Ploefti zudeckend,
tiefer in den Balkan vorzuftoßen.

2. Vor dem Sturm, der diefer Lawine vorausgeht, geraten die
deutfchen Vafallenflaaten im Südoften in heftiges Schwanken.
Rumänien fendet feinen reichften, zu den Alliierten haltenden Magnaten,
den Fürften Stirbey, nach Kairo mit einem rumänifchen Friedensangebot:

Rückgabe von Beffarabien und der Bukowina, Vertreibung
der Deutfchen, im Bunde mit den Ruffen, Abtretung der
Donaumündung, dafür Beanfpruchung des durch Ungarn weggenommenen
nördlichen Siebenbürgen. Der alliiertenfreundliche, demokratifch ge-
finnte Bauernführer Maniu verhandelt mit Benefch. Die bulgarifche
Regierung und der Teil des Offizierskorps, der zu den Deutfchen hält,
fühlen den Boden unter ihren Füßen weichen. Auch Ungarn zeigt fich
zum Abfprung bereit. Der ganze Südoftwall der „Feftung Europa"
droht zufammenzubrechen.

Im Angeficht diefer tödlichen Gefahr holt der bedrängte Tiger zu
einem der Schläge aus, deren er fähig ift: Hitler läßt den ungarifchen
Reichsverwefer Horthy und die, wie es heißt, innerlich auf der
deutfchen Seite flehenden oberften militärifchen Führer nach Berchtesgaden
kommen, wie er einft Schufchnigg und Hacha, den öfterreichifchen und
den tfchechoflowakifchen Präfidenten, nach Berchtesgaden und Berlin
kommen ließ, und während Horthy vor den hitlerfchen Forderungen
kapituliert, wird in aller Stille und Eile Ungarn befetzt und die Welt
wieder vor ein fait accompli geftellt. Dann geht es nach dem bekannten

Schema weiter: eine Quisling-Regierung wird eingefetzt, eine
Maffenverhaftung aller Führer der Oppofition legt diefe lahm, wenig-
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ftens für den Augenblick, und das Verderben, dem fie fich notdürftig
entronnen glauben konnten, bricht jäh über die Million anfäffiger und
geflüchteter Juden und Zehntaufende von geflüchteten Polen herein.
Die Juden werden fofort aus allen Aemtern und Stellungen vertrieben;
auch die Deportationen follen begonnen haben.

Ernflhaften Widerftand gibt es vorläufig nicht. Das Militär ift, wie
überall, ftark auf der deutfchen Seite. Auch diefe Lawine aber ftürzt
weiter, nach Rumänien, wo vor allem die Oelfelder von Ploefti zu
retten, und nach Bulgarien, wo die Kulten des Schwarzen Meeres zu
fchützen, und vielleicht auch die Dardanellen zu fperren find. Auch
die „Führer" von Rumänien und Bulgarien (wie gewöhnlich „blinde
Blindenführer"), der Marfchall Antonescu und die bulgarifchen oberften

Machthaber, muffen zu Hitler, um feine Wünfehe entgegenzunehmen,
die für fie Befehle find. Ein plaftifches Bild, an allerlei gefchichtliche

Vorgänge erinnernd!
Die Motive zu diefem Prankenftreich des in die Enge getriebenen

Tigers find zum Teil fchon dargeftellt worden: Es handelt fich um den
Schutz des Südoftwalls der „Feftung Europa". Es handelt fich darum,
den Abfall der Südoft-Vafallen zu verhüten und damit vielleicht auch
den nördlichen, Finnland, einzufchüchtern. Und nicht zuletzt wohl
auch darum, die Oelfelder von Ploefti nicht zu verlieren und die Nah-
rungs- und Rohfloffvorräte des Südoftens, zum Teil als Erfatz für die
verlorene Ukraine, völlig in Befchlag zu nehmen. Auch der dämonifche
Haß gegen die Juden, die in ihrem letzten größeren Afyl auf dem
europäifchen Kontinent aufgefcheucht und vernichtet werden follen,
kann gut mitgefpielt haben.

Was ift von der Bedeutung dieier Aktion zu fagen?
In erfter Linie: Sie zeigt an, was noch zu erwarten ift, bevor der

Tiger feinen Jägern erliegt.
Sodann, was das Militärifche betrifft, mag fie zunächft einen

großen Gewinn bringen; zu beurteilen, wie groß er fein kann, liegt
nicht in unferer Kompetenz.

Aber wir dürfen wohl die Frage aufwerfen, ob nicht wieder
fchwere fowohl militärifche als politifche Fehler der Alliierten an
diefem Verlauf der Dinge fchuld find. Warum find fie nicht, da doch
die Türen offen flanden, auf den Balkan und nach Ungarn, und weiter,

vorgeftoßen, ftatt fich vor Rom und in Caffino zu verbeißen und
zu verbluten? Was mag daran fchuld fein? Sind es vorläufig noch
verborgene Dinge, etwa die Rivalität zwifchen Rußland und England
in Bezug auf den Einfluß auf den Balkan? Oder ift es wieder die
angelfächfifche Art, erft vorzugehen, wenn volle „Sicherheit" des
Gelingens vorhanden zu fein fcheint, eine Sicherheit, die es nicht gibt, wie
der Verlauf des italienifchen Feldzuges im zweiten Teile zeigt, oder
auch jene, wie es fcheint, ebenfalls angelfächfifche Art, daß man, fei's
in einer gewiffen naiven Selbftüberfchätzung und Unterfchätzung des
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Gegners, fei's auch in „Phantafielofigkeit", wie man etwa behauptet,
gründliche und fehr vernünftige Pläne fchafft, 'ohne zu überlegen,
was wohl der Gegner tun könnte? Wobei das Schuldhafte vor allem
wäre, daß man treue und wartende Bundesgenoffen im Stiche läßt.
Es mag fich fpäter zeigen, welches die wahre Urfache diefes Verhaltens
gewesen ift. Und vielleicht wird nun mit dem Frühling der alliierte
Vorftoß auf dem Balkan, gleichzeitig dem von Weften und Süden
her, doch kommen und die Oberbefehlshaber der an der andern Küfte
des Mittelmeeres wartenden Riefenarmeen nicht umfonft in Kairo
verhandeln.

Es walten auch hier die „ewigen Mächte", die in folchen Zeiten
und Lagen fo deutlich hervortreten.

Dies gilt aber wohl auch nach einer andern Richtung hin. Wenn
wir uns nach dem letzten Sinn fragen, den diefes jetzige Gefchehen
für jene Länder und Völker des Südoftens haben könnte (und das

dürfen wir nicht nur, fondern follen es/ auch), dann drängt fich eine
große und tröftliche Verheißung auf. Ihre Zuftande find fo, daß eine
gründliche Revolution für fie als gefchichtliche Notwendigkeit erfcheint.
Sie find alle, teils von einem durch die fonftige gefchichtliche
Entwicklung und auch durch den Sinn ihrer eigenen Lage überwundenen,
wefentlich auf den Großgrundbefltz geftützten Feudalismus beherrfcht
(dies gilt namentlich von Ungarn, aber, wenn wir nicht irren,
weitgehend auch von Rumänien und Griechenland), oder dann von einer
mehr bourgeoifen und verhältnismäßig kleinen Schicht von Diktatoren
und Ausbeutern. Ihnen fteht gegenüber eine zum großen Teil in tief-
fter Armut und geiftiger Stumpfheit lebende Maffe von bäuerlichem
und induftriellem Proletariat. Es ift unfruchtbarer politifch-fozialer
und kultureller Sand- oder Sumpfboden.

Ueber diefen Boden geht nun, ihn tief aufreißend, der gewaltige
Dampfpflug der Gefchichte.

Wir dürfen hoffen — mehr kann man ja nicht fagen —, daß
darauf 'nachher eine neue Saat in neuer, gefegneter politifch-fozialer
und geiftiger Fruchtbarkeit erwachfen werde.1) Befonders mag, wie
wir früher gezeigt haben, der ruffifche Einfluß diefe Wirkung haben.
Der Kommunismus, dem diefe Länder und Völker wohl mehr oder
weniger verfallen werden, wird freilich nicht eine Verwirklichung
der bolfehewiftifchen Parteidoktrin fein, fondern einfach eine radikale
foziale Umwälzung von genoffenfchaftlich-demokratifcher und ftark
bäuerlicher Art, vielleicht mit einer entfprechenden religiöfen Erhebung

verbunden, welche eine neue Geftalt der Sache Chrifti bedeutete.
Ausgangspunkt einer folchen könnte leicht auch die neue Tfchechoflowakei

fein.
Wir kommen darauf zurück.
x) Darin mag auch der hochgefinnte Graf Karoly endlich noch zu feinem

Rechte kommen.
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Für Deutfchland aber könnten fich die Folgen leicht umgekehrt
entwickeln. Auf einer doppelten Linie.

Es ill zu erwarten, daß die Vergewaltigung, die durch Deutfchland
diefen jungen, national empfindlichen, ftolzen und freiheitsdurftigen
Völkern (das ift ja doch von ihnen auch zu fagen, namentlich von den
Serben, Griechen und Bulgaren, auf andere Art aber auch von den

Ungarn) angetan wird, ihm durch einen dauernden Haß vergolten
werden wird. Das wird aber einen gewaltigen Verluft bedeuten. Denn
fein Einfluß auf diefe Völker war groß, zum Teil beherrfchend. Er
war allerdings weniger kultureller, als wirtfchaftlicher Natur. Aber
auch diefer kann ihm infolge der von ihm forcierten neuen Entwicklungen

weitgehend verloren fein und vielleicht auf Rußland
übergehen. Alles zum Nutzen für diefe Völker und für 'den Frieden Europas,

der bisher immer wieder von dem Kampf um diefen Teil desfelben
gefährdet wurde.

Aber es kann fich auch auf einer andern Linie das Gefetz
vollziehen, deffen Geltung wir in diefen Jahren doch fo überwältigend
erfahren haben: daß folche Gewalttaten, wie diefe Aktion Deutfchlands

im Südoften, ein Schuß find, der hinten hinausgeht. Die
Wirkung mag für den Augenblick einen Vorteil zu bedeuten fcheinen, aber
diefer kann fich rafch in einen Nachteil verwandeln. Das wird
fich wohl bald auch hier erweifen. Es walten auf diefer Linie ganz
befonders die „ewigen Mächte". Sie fcheinen oft ohnmächtig, aber fie
find fehr wirklich und wirkfam.

3. Daß aber das Tempo der Entfcheidung rafcher geworden ift,
zeigen auch die Vorgänge im Fernen Often. Mit dem Angriff
auf die Palau-Infeln rücken die Alliierten fchon nahe an die
Philippinen heran. 100 000 japanifche Soldaten follen von ihrem Mutterlande

endgültig abgefchnitten und entweder zur Kapitulation oder
zum Hungertod verurteilt fein. Hier fcheint nun — endlich! — vom
Süden — von Indien aus — der Feldzug gegen Japan zu erfolgen,
dem die Japaner durch einen Demonftrations-Vorftoß über die
indifche Grenze begegnen, wohl um damit ein Signal zur „Befreiung
Afiens" zu geben. Churchill hat fich in feiner letzten Rede ungewöhnlich

zuverfichtlich über die Chancen des Kampfes gegen Japan
geäußert. Er habe fich überzeugt, daß die Zeitfpanne zwifchen der
Entfcheidung im Weften und der im Often kürzer fein werde, als

man bisher gedacht habe. Man darf wohl annehmen, daß er für diefes
Urteil gute Gründe habe und hoffen, daß er Recht behalte. Auch der
japanifche Zivil- und Militärdiktator Tojo erklärt — endlich! — die
Lage für fehr ernft und zieht die Zügel der bekannten totalen
Kriegsführung für fein armes, mißleitetes und geopfertes Volk enger an.1)

x) Die Gefahr von feiten Rußlands aber fcheint fich infofern vermindert zu
haben, als ein neuer Vertrag zwifchen diefem und Japan durch ftärke Konzeffio-



4. Im Wellen aber vermehren fich die Anzeichen der nahen
Invafion. Sowohl Churchill, in feiner letzten Rede, als auch
Montgomery, der in Ausficht genommene Führer der weltlichen Zweiten
Front, künden fie als folche an. Man ift zwar diefer Ankündigungen,
denen keine Ausführung folgt, nachgerade ziemlich fatt, aber es fprechen

doch viele Zeichen für die Richtigkeit der Vorausfage. Die Deutfchen

felbft fcheinen damit zu rechnen. Sie fammeln im Weften und
Norden große Maffen von Truppen und Kriegsmaterial an, verftärken
unaufhörlich den Atlantic-Wall, legen hinter der Hauptlinie eine
zweite an, evakuieren die Kulten von der Zivilbevölkerung, beginnen
mit der Ueberflutung Hollands, welche einft ein Schutz für diefes war,
jetzt aber eine Form des Verderbens werden foil. England läßt keine
Briefe und Zeitungen mehr heraus und nimmt an feinen Süd- und
Oftküften weitgehende Sperrungen vor.

Das und vieles andere dazu drängt die Wahrfcheinlichkeit auf,
daß diefer letzte, und wie man annimmt furchtbarfte Akt der Tragödie
Europas wirklich nahe fei. Es ließe fich darüber wohl viel Bedeutfames
fagen. Einen Eindruck, der wohl ziemlich allgemein ill, haben wir
fchon erwähnt: Es ift von diefer Zweiten Front zu viel geredet worden;

das ift nie ein gutes Vorzeichen. Sodann: Es ift dabei zu wenig
Wagnis gewefen. Man hat fich die Opfer möglichft erfparen wollen
und dafür andere, vor allem die Ruffen, fie bringen laffen. Und man
hat auch hier die wartenden und vertrauenden Verbündeten im Stiche
gelaffen oder doch fchwer enttäufcht. Auch dafür wird man vielleicht
bezahlen muffen.

Und noch eins — ein ceterum cenfeo —: Wir werden immer noch
auf Ueberrafchungen gefaßt fein muffen! Vielleicht fagen wir beffer:
dürfen!

5. Vor allem gilt die mit immer größerem Einfatz, immer ent-
fchiedenerem Zerftörungswillen und immer furchtbarer Vernichtungswucht

vorwärts gehende Luftoffenfive der Alliierten
gegen Deutfchland als Vorzeichen der Invafion, ja
Montgomery und andere erklären fie fogar als deren Anfang und erften
Teil. Aus dem Hauptquartier der amerikanifchen Luftflotte kommt
die Behauptung, fie werde in etwa dreißig bis fechzig Tagen ihr Ziel
erreicht haben: die Vernichtung oder doch völlige Lähmung der
deutfchen Lüftmacht. Wobei nun aber feftzuftehen fcheint, daß man nicht
von diefer Luftoffenfive die Entfcheidung erwartet.

Es rücken dabei immer mehr die Amerikaner in die vorderfte
Linie. Sie nicht zuletzt fliegen nächtlich über uns weg, gelegentlich in
ganzen Heeren, oder landen, durch die Not gezwungen, auf unferem

nen Japans in bezug auf die Rohftoffe der viel umkämpften Infel Sachalin und
die Fifchereirechte vielleicht auch auf einen ruffifchen Willen fchließen läßt, Japan
als Eifen im Feuer gegen eine angelfächfifche Uebermacht im Pazififchen Ozean zu
erhalten.
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Boden, froh, daß es in „Switzerland" gefchehen ift und nicht in
„Germany". Sie find auch, dem Land und der Gefchichte Europas fremd,
geeigneter, gewiffe Zerftörungsakte zu vollziehen, vor denen die
Engländer doch eher zurückfcheuen würden.1) Es kommt immer häufiger
auch zu Tagesangriffen, die befonders verheerend find, während die
apokalyptifch-phantaftifchen LuflfMachten zwifchen Taufenden von
Luftdämonen — die aber zugleich arme junge Menfchen find! —
unter direkter oder indirekter Beteiligung von vielen Hunderttaufenden

von Menfchen — 600 000 bei der letzten Schlacht! — mehr nächtlich

in den Höhen toben. Es wächft dabei der deutfehe Widerftand,
allerdings unter einiger Zurückhaltung, die aus einem gewiffen Mangel
auf der einen Seite und der Abficht, die Kräfte auf den Kampf gegen
die Invafion zu fparen auf der andern Seite erklärt wird.

So find wir denn fortwährend Zeugen diefes immer wieder über
unfere Gedanken hinausgehenden Schaufpiels — diefes dämonifchen
Wunders, des Ergebniffes einer Zeit, die nicht mehr an das Wunder
Gottes glaubte. Immer neue Städte linken davor in Trümmer. (Das
ift ja finnvoll: denn in der Stadt vor allem haben fich die Wunder
der Gottlofigkeit, der praktifchen, nicht nur der theoretifchen, konzentriert.)

Das Verderben kommt nun auch endgültig über Wien; es

kommt über Graz und Steyr; es foil auch über Bukareft und Budapeft

kommen; es kommt ftets aufs neue über Nürnberg, Frankfurt,
Mannheim, Ludwigshafen, Stuttgart, München — und vor allem über
Leipzig (wo der erfte Angriff 26 000 Todesopfer gekoftet habe) und
Berlin. Es kommt über Benevent, Arezzo, Orvieto — Städte voll
koftbarfter Wunder der Kunft; es kommt — wehe! — auch über
Florenz.

Und über Rom! Dagegen wendet fich in fteigendem Maße der
Proteft der katholifchen Welt. Südamerikanifche, fpeziell argentinifche

Bifchöfe und Erzbifchofe erheben dagegen ihre Stimme. Vor allem
tut es der Papft. Er erklärt in feiner letzten Rede vom Balkon der
Peterskirche aus: „Wir flehen den Allmächtigen an, daß er feine
heilige Stadt fchütze!"

„Seine" heilige Stadt! Hier fetzt unfer Fragezeichen an. Bei aller
Achtung vor dem, was Rom auch im Guten gewefen ift, und vor dem,
was es an Monumenten der Gefchichte und Kunft Großes und Größtes
enthält. Wir haben uns darüber das letztemal geäußert. Wenn von
einer „heiligen Stadt" Gottes geredet werden dürfte, dann wäre es

x) Aehnlich ill der Angriff amerikanifcher Bomber auf Schaffhaufen zu
erklären. Jeder, der von der Unendlichkeit des Ozeans und der Unendlichkeit des
amerikanifchen Feftlandes einen Eindruck bekommen hat, weiß, wie fich davor die
Empfindung für Grenzen und Dimenfionen ändert. Für diefe amerikanifchen Flieger
ift auch der Rhein nichts und die Schweiz ein völlig verfchwindendes Streifchen
Land. Dadurch wird ein fo folgenfehwerer Irrtum, wie der Angriff auf
Schaffhaufen, das man für eine füddeutfehe Stadt hält, überhaupt möglich.

Das foil natürlich bloß eine Erklärung und nicht eine Entfchuldigung fein.
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doch wohl ¦ Jerufalem. Diefes aber ift gerettet worden. Wenigftens
bis jetzt.1) Ift aber Rom nicht auch, wie Berlin, nur auf eine noch
umfaffendere und fymbolifch bedeutfamere Weife, eine Stätte der
Hauptfchuld an der Weltkataftrophe geworden, deren kraffefter
Ausdruck der Luftkrieg ift und deren letzter Sinn im Gericht über unfere
„Kultur" zum Ausdruck kommt?

Einen Zug an diefem Teil des Weltgerichtes wollen wir noch
hervorheben: Der Luftkrieg gilt vor allem auch der Zerftörung der
Stätten der Kriegsrüftung. Effen ift dafür das repräfentierende Symbol,

daneben Creufot und, im mehr Geiftigen, Berlin: auch deffen
Zeughaus, das wichtigfte Monument der Kriegsglorie und Kriegs-
apotheofe, ift in Trümmer gefunken. Freilich ill bisher vorwiegend die
deutfehe Kriegsrüftung von diefem Los betroffen, aber hat es nicht
Bedeutung für alle? ") Man lefe den 46. Pfalm!

6. Nicht vergeffen dürfen wir auch die Peripherie des Kampfes
auf den Schlachtfeldern in der Luft, auf dem Lande, auf dem Waffer
und unter dem Waffer: den P ar tifanenkrie g.

Er hat in Rußland eine befonders hervorragende Rolle gefpielt
und tut es gegenwärtig befonders auf dem Balkan, in Frankreich und
Italien. In Griechenland haben fich unter dem Einfluß der Alliierten
die getrennten Gruppen geeinigt, wenigftens fcheinbar und vorläufig.
„Tito" foil zum Oberfeldherren aller Partifanen des Balkans werden.
König Peter (der durch feine Heirat mit einer griechifchen Prin-
zeffion fich wohl noch mehr in Englands Gunft befeftigt hat), wolle
fich mit ihm verftändigen. In Frankreich und Italien aber tobt mehr
unterirdifch der Kampf zwifchen dem „Maquis", das heißt den
Aufftändifchen, und den Deutfchen, denen fich die Organe des Vichy-
Fafchismus und des Neofafchismus gefellen. Es tritt in diefen Parti-
fanenkämpfen noch deutlicher als im zentralen Kriege jenes Element
des fozialen Bürgerkrieges hervor, das wir von Anfang
an als ein Kennzeichen des ganzen Krieges hervorgehoben haben.
Und was für ein Reich der Schrecken ill diefer Teil desfelben!

Mit dem Vorrücken der Ruffen auf der einen und der Weft-
Alliierten auf der andern Seite wird auch diefer Krieg immer
umfaffendere und immer furchtbarere Formen annehmen. Er wird nicht
nur Polen noch ftärker ergreifen als bisher, fondern auch die Tfchechoflowakei,

vielleicht auch Ungarn, Rumänien und Bulgarien, und wird
in den befetzten Gebieten des Nordens und Weftens vollends zur

x) Rom foil nun als „offene Stadt" erklärt und zu diefem Zwecke von alfem
militärifchen Apparat, auch von den deutfchen Truppen, geräumt werden. Ob das
wohf fein Schickfal wenden wird?

2) Daß gelegentlich auch befonders wichtige Vertreter und Verteidiger diefes
Geiftes ihm zum Opfer fallen, wie der Führer des fafchiftifchen Journalismus,
Gayda, gehört auch zum Sinn diefes Gefchehens.
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Gefamterhebung der Völker werden. Ob fich ihm zuletzt gar die
16—18 Millionen deutfcher Arbeitsfklaven anfchließen werden?

7. Auf diefen Schrecken muffen wir zum Abfchluß der
Darftellung diefer Linie des Gefchehens noch hinweifen.

a. Wir nennen nur einige Tatfachen, die für diesmal diefe ganze
Welt illuftrieren follen.

Auf Frankreich rechnet man — wir haben das wohl auch fchon
angeführt — 400 000 Verhaftete und gewaltfam Deportierte; 80 000
„Hingerichtete"; 79 000 im Konzentrationslager Feilgehaltene.

In Rom find wegen einem auf eine deutfehe Polizeitruppe
gefchehenen Ueberfall 320 fogenannte Geifeln erfchoffen worden.

In Griechenland haben die Deutfchen wieder zehn Dörfern das
Schickfal von Lidice bereitet.

Im Geiftigen: die nach Clermont-Ferrand verlegte und dort
Überfallene Univerfität Straßburg ift nun vollends zerftört, der Hauptteil
ihrer Profefforen und Studenten deportiert worden.

Von dem den Juden und Polen in Ungarn zum Teil fchon
gewordenen, zum Teil noch drohenden Schickfal ift anderwärts berichtet
worden.

Hier hat nun fofort jene Reaktion der Alliierten eingefetzt, welche
wir früher fo fehr vermißt haben: Roofevelt hat in einer befonderen,

ausführlichen Botfchaft erneut fchwere Drohungen gegen die
Veranftalter und Helfershelfer der Judenmorde und ähnlicher
Verbrecher ausgefprochen. Ebenfo Eden im englifchen Unterhaus.1) Diefe
Aktion mag immerhin einigen Erfolg haben und befitzt auf alle Fälle
einen Wert als Demonflration und Stimme der Menfchlichkeit.

Auf diefe Seite gehört auch das im amerikanifchen Kongreß laut
werdende drängende Begehren, daß die Hungerblockade gegen die
befetzten Gebiete gelockert werde, auch wenn das für die Deutfchen
einen gewiffen Vorteil bedeuten follte. Es wird befonders Griechenland1

immer wieder geholfen. Herz und Gewiffen der Menfchheit find
noch nicht tot und erlofchen.

Und auch die Gerechtigkeit und „Rache" fchläft nicht. Diejenigen
Unmenfchen, welche in den Konzentrationslagern von Nordafrika,
folange diefe noch unter Vichy Händen, ihre Opfer gequält haben,
werden nun von Algier ihrem verdienten Schickfal überliefert.

b. Führen wir zur Illuftration deffen, was der Krieg bedeutet, noch
einige Tatfachen an:

Was die Koften betrifft, fo haben die USA. nur im letzten Februar
7,808 Milliarden Dollars etwa 30 Milliarden Franken) ausgegeben,
feit dem 1. Juli 1940 aber 168 Milliarden Dollars 672 Milliarden

x) Die Deutfchen reagieren gegen dies Vorgehen in bezug auf die „Kriegsverbrecher"

damit, daß fie Gegenliften aufftellen. Das wird höchftens auf die Deutfchen

wirken.
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Franken). England gibt für den Krieg täglich i$ Millionen Pfund
300 Millionen Franken) aus.
c. Dazu die Frage: Muß man die Gräßlichkeiten, wie die des Parifer

Arztes Petiot, der etwa 60 Frauen in fein Netz gelockt, gefchändet,
getötet und beraubt hat, nicht auch auf das Konto des Krieges fetzen?
Sagt nicht Jean Paul, der Krieg fei „das lautefte, gräßlichfte Hohn-
gelächter der Hölle"?

II. DER POLITISCHE KAMPF.

Schon unfere bisherige Darftellung hat gezeigt, daß neben dem
militärifchen der politifche Kampf hergeht, und daß beide
fich oft ganz eng verfchlingen. Nun muffen wir ihn befonders oder
doch vorwiegend ins Auge faffen.

1. Hier fleht immer noch das finnifch-ruffifche
Problem ftark im Vordergrund.

Es hat feit dem letzten Bericht allerlei Hin und Her erfahren.
Zunächft ill, wie man weiß, eine Ablehnung der ruffifchen Vorfchläge
erfolgt. Es gefchah dies trotz der Intervention Schwedens durch den

König Guftav und dann auch Roofevelts, und gefchah zur
Ueberrafchung und zum Bedauern aller feiner Freunde, die nicht bloß
Rußlandfeinde find. Ueber die Urfachen diefes Verhaltens ill man nur
langfam ein wenig ins Klare gekommen. Es mögen im Hintergrund
deutfehe Drohungen gewirkt haben, welche Italiens und Ungarns
Schickfal in Ausficht flehten. Aber auch andere, noch weniger erfreuliche

Motive find im Spiel. Es ftellt fich klar heraus, was wir, zum
Aergernis für viele, auch bei den früheren Anläffen immer behauptet
haben: daß in Finnland nationaliftifche und reaktionäre, ja fogar
fafchiftifche Tendenzen immer noch viel ftärker feien, als man
annehme, wenn man von der neueften Gefchichte Finnlands nichts Rechtes

wiffe. Wir hatten unfererfeits die 30—40 000 finnifchen Arbeiter
nicht vergeffen, die in den Jahren nach dem erften Weltkrieg durch
Mannerheim im Bunde mit den Deutfchen hingemordet worden find,
und auch nicht jene wilde, vorwiegend bäuerliche fafchiftifche Lapua-
bewegung, die eine Zeitlang das ganze Volk mitzureißen fchien.1)
Es ill nun offenbar deutlich geworden, daß diefer Geift in Finnland
noch fehr mächtig ift. Sogar die Hoffnung auf die Eroberung des

völlig ruffifch gefinnten Oftkarelien und damit die Schaffung eines

„Großfinnland" fcheint nicht ganz erlofchen zu fein. Die von diefem

x) Auch die Verfolgung, welche die Gefinnungsgenoffen des Schreibenden,
fchon im Finnland der Vorkriegs- (oder auch Nachkriegs-)zeit erfuhren, haben ihn
über deffen „Demokratie" belehrt, während die Ueberfetzung feines Buches „Der
Kampf um das Reich Gottes in Blumhardt Vater und Sohn — und weiter!" ins
Finnifche, wie auch eine verhältnismäßig große und fehr warme Leferfchaft der
„Neuen Wege" in Finnland feine Sympathie für diefes Volk, die von vornherein
vorhanden war, vermehrte.
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Geift und damit von einer leidenfchaftlichen Germanophilie, die wir
ja aus der fchweizerifchen Erfahrung kennen, beeinflußten und zum
Teil beherrfchten Kreife: Intellektuelle, Militärs (ob auch die
Pfarrerfchaft?) und viele Bauern, wohl einftige Anhänger der Lapua-
bewegung, follen fogar mit Bürgerkrieg gedroht haben, falls man auf
die ruffifchen Bedingungen einginge, was abermals unfere Thefe von
dem Element des fozialen Bürgerkrieges in dem ganzen Weltringen
beftätigen würde.

Zu diefen Momenten der Lage fcheint nun noch ein Umftand
gekommen zu fein, der namentlich für eine fchweizerifche
Beurteilung diefer Vorgänge wichtig ift: die verhängnisvolle Wirkung
der Zenfur. Diefe hat das finnifche Volk von der Wahrheit
abgefchloffen, wie fie das überall tut und befonders auch in der Schweiz tut,
und hat es damit unter der Vorgabe, es retten zu wollen, ins
Verderben geführt. Sie hat nicht nur durch die Unterdrückung einer
wahrheitsgemäßen Orientierung über die wirkliche Sachlage das Volk
fm Glauben an den deutfchen Sieg erhalten, fondern ihm fogar den
wirklichen Sinn der ruffifchen Vorfchläge weitgehend unterfchlagen.
(Sie wird ja auch dort in der Hand der politifchen und religiöfen
Reaktion fein.)x)

So erklärt fich die finnifche Kataftrophe. Das müßte man den
Schweizern fagen, nicht tun, als ob im finnifch-ruffifchen Konflikt
fidi „Recht und Zynismus", eine Muflerdemokratie und eine Mufter-
defpotie gegenüberftünden. Es ift vielmehr die Verleugnung der
Demokratie, die Finnland zum Verhängnis geworden ift und weiter
zu werden droht. Man tut dem finnifchen Volke wahrhaftig einen
fchlechten Dienft, wenn man es von der Schweiz aus in feinen
Irrtümern beftärkt, und man tut auch der Schweiz einen fchlechten
Dienft, wenn man die Lehre, die Finnlands Los uns fein kann, unter-
fchlägt oder verfälfcht.

Die Erkenntnis und Anerkennung der Wahrheit aber braucht
unfere Sympathie, ja Liebe für das finnifche Volk als Ganzes und
den innigften Wunfeh, daß es gereinigt und geftärkt einer neuen,
freien Exiftenz und Entfaltung entgegengehen dürfe, nicht zu fchwachen

— im Gegenteil! Der Schreibende ift auch ficher, daß ihm
eine folche Zukunft werden wird, wenn es der Wahrheit die Ehre gibt.

Es ift ja auch die neuefte Wendung, daß die Verhandlungen
zwifchen Rußland und Finnland noch nicht zu Ende find, trotzdem
Rußlands Antwort auf die finnifche erfte Entfcheidung ziemlich brüsk
lautete. Wenn fie wieder aufgenommen werden, dann können fie aller
Vorausficht nach für Finnland nur günftig fein. Und ein günftiges
Zeichen ift es auf alle Fälle, wenn das finnifche Volk in feiner Mehrheit

x) Auch das Teftament des alten Bolfchewiftenfeindes Swinhufvud mag die
Entfcheidung beeinflußt haben.
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eben doch den Frieden, die Befreiung von Deutfchland und ein freund-
fchaftliches Verhältnis mit Rußland wünfcht — alfo aus dem täufchen-
den Traum und Wahn zur Wahrheit erwacht.

2. Das polnifch-ruffifche Problem fcheint nach
jener wichtigen Erklärung Churchills, welche die Annahme der
Curzon-Linie empfiehlt, und Erfatz durch oftpreußifches Gebiet in
Ausficht nimmt, nicht viel weitergekommen zu fein. Es proteftieren
gegen diefe Löfung die fpezififch nationaliftifch und zum Teil
reaktionären polnifchen Kreife im Ausland, wie in Polen felbft, aber auch
demokratifche und radikale Kreife in der angelfächfifchen Welt,
welche darin eine Verletzung der Carta Atlantica erblicken. Daß dies
in bezug auf die Curzon-Linie ein Irrtum ift, haben wir das letzte-
mal neu gezeigt, freilich auch, daß es in bezug auf abzutrennendes
deutfehes Gebiet ftärker gilt, und darauf bezieht fich offenbar diefe
zweite Art von Proteft — fie bezieht fich auf das zentrale Thema der
Behandlung des befiegten Deutfchland. In diefem Sinne haben
zweiundfünfzig hervorragende Amerikaner an Roofevelt appelliert. (Es
ift dabei auch nicht zu vergeffen, daß Polen fich gar fehr der
Unterftützung der römifch-katholifchen Kirche erfreut, was auf der andern
Seite die Soviet-Union nur noch mehr zum Mißtrauen reizt.) Diefem
mehrfeitigen Proteft aber fteht eine mächtige polnifche Haltung
entgegen, welche nicht nur die in Moskau entflandene Exilregierung der
Frau Wanda Walfiljewka, fondern auch die Stellungnahme von
Witos, dem Sohne des verftorbenen demokratifchen, vom herrfchenden
Regime verfolgten Bauernführers Witos, vertritt. Diefe Partei hat
neuerdings einer dritten, an der Seite der Ruffen kämpfenden polnifchen

Divifion ihre Fahne überreicht, auch ein „größeres und freieres
Polen" erwartend. (Dabei mit Oftpreußen und einem ganz ungehinderten

Zugang zur Oftfee rechnend.) Es ift aber bezeichnend, daß
diefer Anlaß mit einer panflawifchen Demonflration verbunden war.

Das ift der doppelte Afpekt des polnifch-ruffifchen Konfliktes. Er
ift auch nicht mit Schlagwörtern zu fchlichten. Damit ift den Polen auch
kein Dienft getan. Das Problem läßt fich wohl nur im Rahmen einer
wirklichen neuen Gefamtordnung einigermaßen richtig löfen. Aber
es bleibt bei allem die begründete Hoffnung auf eine größere und
beffere polnifche Zukunft, als die Vergangenheit unter Pilfudfky und
Oberft Beck gewefen ift.

3. An den Fall Finnland reiht fich wohl am meiften der Fall
Irland, das heißt: der Konflikt zwifchen Irland auf der einen, den
Vereinigten Staaten und England auf der andern Seite. Es taucht
hier freilich zunächft ein neues Problem auf, das gewiß rafch immer
mehr in den Vordergrund und Mittelpunkt treten wird: das der

Neutralità t.1) Bekanntlich hat fich diefes Südirland im großen

l) Es ifl inzwifchen akut geworden; davon das nächfte Mal. 15. April.
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Weltkampf — und Ideenkampf (denn das bleibt er, mag fich diefe
Tatfache auch zeitweilig verdunkeln; er ift nicht ein bloßer Macht-
Kampf, wie die gleichfchaltende, fei's neutraliftifche, fei's marxiftifche
Oberflächlichkeit behauptet) abfeits gehalten, hartnäckig feine
„Neutralität" behauptend.

Die Vereinigten Staaten haben an Irland (das heißt das von
de Valera geleitete Südirland) die Forderung geftellt, daß es die
diplomatifche Vertretung der Achfe ausweife, weil fie einfach ein
Organ der Achfenfpionage fei. England hat fich, wie es fcheint etwas
zögernd, diefem Schritte angefchloffen. Es werden, nachdem de Valera
entfchieden ablehnend geantwortet hat, Repreffalien angewendet, oder
in Ausficht genommen: der Verkehr zwifchen Irland und England
wird, um jeder Spionage (die felbftverftändlich Tatfache ift) möglichft
die Gelegenheit zu nehmen, ftark unterbunden und mit der Abfchnei-
dung der Zufuhr von Lebensmitteln (befonders kanadifchem Weizen)
und auch Kohle gedroht.

Darüber ift nun wieder eine große Entrüftung der vorgeblichen
Vertreter der kleinen Völker und Anbeter der Neutralität entftanden.
Und es ift auch zuzugeben, daß die Angelfachfen formell im Unrecht
find. Denn Irland ift formell neutral. Dennoch follte man die andere
Seite des Problems nicht einfach überfehen.

Einmal: Daß Irland feine Häfen nicht für den Kampf gegen die
U-Boote, diefe tödliche Gefahr für die Angelfachfen (wie Finnlands
Haltung eine für Rußland war), zur Verfügung ftellte, war eine
ungeheure Schädigung der einen und Begünftigung der andern Partei,
welche Schlimmeres bedeutete als eine Teilnahme am Krieg auf Seiten
der Achfe und durch die Hunderttaufende von irifchen Freiwilligen auf
der Seite der Alliierten nicht aufgewogen wurde. Das müßte man
billigerweife bedenken. Und dabei nicht vergeffen, daß Irland verfaf-
fungsrechtlich immerhin ein Glied des englifchen Commonwealth ift.
Was würden auch überzeugte fchweizerifche Föderaliften fagen, wenn
im Falle einer Verwicklung der Schweiz in einen Krieg etwa Zug oder
Appenzell-Innerrhoden — ich nenne mit Abficht kleine Glieder der
Föderation — fich neutral erklärten?

Wichtiger noch ift wohl das Andere: Welcher gerade und noch

von einem Funken von Ritterlichkeit befeelte Menfch, der nicht in
erfter Linie ein Englandhaffer ift, kann denn wohl an einem folchen
Neutralen Freude haben, der zufchaut, wie Andere ihn retten? Denn
es ift ja klar, daß bei einem Sieg der Achfe auch Südirland verloren
wäre!

Man mag die Haltung Irlands aus dem Reffentiment über das
jahrhundertelang durch England erfahrene große und unleugbare Unrecht
erklären. Aber darf man in entfcheidenden Dingen aus Reffentiment
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handeln? Ift unter Umftänden eine folche Haltung nicht häßlich? Und
kann fie nicht ebenfalls zum Verhängnis werden?

Das alles ift zu überlegen, bevor man fein Urteil über diefes
Problem fällt.

4. Wir betreten, die Linie des politifchen Kampfes verfolgend, ein
anderes Gebiet, wenn wir das Verhältnis der Alliierten
zueinander, genauer gefagt: das zwifchen Rußland auf der einen,
England und den Vereinigten Staaten auf der andern Seite ins Auge
faffen. Es ift zwar auch fchon in das finnifch-ruffifche und polnifch-
ruffifche Problem mehr oder weniger verflochten und bildet eii\e
wefentliche Schwierigkeit für die Löfung des letzteren.

Denn es zeigt fich nun — und das ift ein ebenfalls im Vordergrund
flehender Faktor der Lage — daß die Abmachungen von Teheran und
Moskau, welche das Verhältnis der Alliierten zueinander regeln follten,

in mancher Beziehung mehr bemalte Kuliffe als Wirklichkeit
waren, zum mindeften was die Regelung der politifchen Probleme
betrifft, während die militärifch-flrategifchen Pläne vielleicht etwas mehr
koordiniert worden find.

Es ift in concreto Rußlands Handeln, das immer wieder zum mehr
oder weniger offenen Konflikt wird, weil es dem Willen und den Zielen
der Weltmächte nicht entfpricht.

Da ill einmal, wie gefagt, das polnifch-ruffifche Problem. Es liegt
auf der Hand, daß die Weftmächte von fich aus Polen auch das Gebiet
öftlich der Curzon-Linie, das Polen der Sowjet-Union vor zwei
Jahrzehnten in einem machtgierigen Ueberfall auf diefe, als fie militärifch
noch fehr fchwach war, mit Hilfe der Weftmächte entriffen hat, zu-
fprechen würden, wenn nicht Rußland es unnachgiebig zurückforderte
und ein Bruch mit ihm fozufagen den Sieg Hitlers bedeutete.

Ein anderer, wefentlich kleinerer Konfliktftoff ift Rußlands
Verhalten gegenüber Italien. Es fordert auf der einen Seite einen Drittel
der den Alliierten ausgelieferten italienifchen Flotte für fich und
anerkennt auf der andern Seite zur allgemeinen Ueberrafchung die
Regierung Badoglio, welche die komplizierte, überfubtile Politik
der Weftalliierten zwar gefchaffen hat und ftützt, aber nicht anerkennt,
infofern als fie mit ihr auch keine ordnungsmäßigen diplomatifchen
Beziehungen unterhalten.1)

Das dritte, viel wichtigere Problem, worin der latente Konflikt
zum Ausdruck kommt, ift die Behandlung des befiegten Deutfchland.
Während die Weftdemokratien in diefer Beziehung für die flrenge
Methode find, fcheint Rußland etwas mehr für eine fchonende zu fein.
Darauf weifen gewiffe Aeußerungen Stalins, wie befonders auch die

x) Nun erklärt Rußland freilich, es handle fich bloß um eine de-facto-An-
erkennung, im Intereffe einer Einigung Italiens für den Kampf gegen Hitler-
Deutfchland. Zu diefem Zwecke verlange es eine Erweiterung der Regierung.
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Duldung ja Begünftigung der deutfchen Oppofitionsorganifationen in
Moskau, hin.

Weiter gefeilt fich dazu die Frage nach den Abfichten Moskaus in
bezug auf den Balkan, das Mittelmeer, die Oftfee und den Fernen
Often, genauer, nach feinen Abfichten gegenüber Japan und China.

Alle diefe Fragen aber gipfeln zuletzt in der Einen: Ifl Rußlands
Politik durch einen neuen nationaliftifchen Imperialismus beftimmt,
oder will Stalin, wie er auch auf andern Gebieten getan hat, Trotzkis
Teftament ausführend, die fozialiftifch-kommuniftifche Weltrevolution
als oberftes Ziel beibehalten? Welches find alfo'die Motive der ruffifchen

Politik im allgemeinen und im befonderen?
Es wäre nicht nur auf dem Raum, der uns zur Verfügung fteht,

unmöglich, wieder diefen ganzen Fragenkomplex in extenso zu behandeln,

fondern es wäre auch vermeffen, die letzten Ziele und Beweggründe

der ruffifchen Politik feftftellen zu wollen; das können wohl
wenige, vielleicht nicht einmal Stalin felbft. Doch mögen immerhin
einige Punkte deutlich genug ins Licht treten.

Ein folcher Punkt ift wohl das ruffifche Bedürfnis nach Sicherheit
gegen einen abermaligen Ueberfall von Weften her, vielleicht fogar
unter Führung Deutfchlands, das eines Tages doch noch als Vorkämpfer
der kapitaliftifchen Welt aufträte. Diefes Sicherheitsbedürfnis beruht
feinerfeits auf einem tiefen Mißtrauen. Dasfelbe mag einen allgemeinen
Grund in der Klaffenkampfdoktrin des Marxismus haben, beruht aber
doch auch auf den immer neuen furchtbaren Erfahrungen, welche die
Sowjetunion während ihres Beftandes mit den Weltmächten gemacht
hat, von deren Unterftützung des Bürgerkrieges und des polnifchen
Gegners wie auch Deutfchlands an über die Zurückweifung feines Ab-
rüftungsantrages bis zu München. Auch muß das ewige Zögern der
Alliierten mit der Zweiten Front und was alles in den Well-Demokra-
tien von einzelnen nicht einflußlofen Kreifen gegen Rußland gedacht,
gefagt und geplant wird, dazu wohl manche fcheinbare Vernachläffi-
gung durch die Weftalliierten, diefes Mißtrauen immer neu erweitern
und verftärken. Damit ift nicht gefagt, daß Rußland fich der Schaffung
einer übernationalen Rechts- und Friedensordnung widerfetzen würde,
aber es will fich für alle Fälle fichern. Es ift aber freilich auch
zuzugeben, daß Stalin und Molotoff — um nur diefe zu nennen — keine
politifchen Idealiften und weder mit Wilfon noch mit Roofevelt zu
vergleichen find.1)

Ich denke, daß das wirklich der einfache Schlüffel zum Handeln
Sowjet-Rußlands ift. Auf Sicherung zielt feine nordifche, weltliche,
füdlidie und öftliche Politik, die auf das Mittelmeer wie auf die Oftfee

1) Mit diefem Mißtrauen hängt wohl auch die ruffifche Methode zufammen,
zwei Eifen im Feuer zu haben, um nötigenfalls gegen die Welt-Alliierten Trümpfe
zu befitzen. So in bezug auf Deutfchland, Italien, den Balkan, Japan ufw.
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bezügliche, nicht auf imperialiftifche Ausbreitung.1) Denn Rußland ift
groß genug, um eine folche nicht nötig zu haben. Ich halte auch die
Erklärung von Benefch, Rußland wolle keine Beherrfchung der ihm
fremden Völker und keine Einmifchung in die inneren Angelegenheiten
derfelben, fondern bloß keine fafchiftifchen Regierungen in feiner
Nachbarfchaft, durchaus für zutreffend und von der ruffifchen Seite
ehrlich gemeint. Wie ich denn auch — trotz einiger Vorbehalte gegen
ihn — feft überzeugt bin, und zwar auf Grund nicht alltäglicher
Kenntnis der Perfonen und Dinge, daß Benefch ein durch und durch
überzeugter Demokrat ift, der mit feiner innerften Leidenfchaft die
neue Freiheit und Größe feines Volkes erftrebt und darum auch in
bezug auf die ganze weltpolitifche Neuordnung, befonders die in
„Mitteleuropa", nur das will, was diefem Ziele entfpricht. Er betont
denn auch in feiner neueften Rede die felbftändige Art der kommenden
Entwicklung der Tfchechoflowakei.

Ich bin auch, und mit mir fehr viele, die wirklich etwas von der
Sache verftehen, überzeugt, daß die weitere Foderalifierung der Sowjet-
Union nicht bloß ein ausgefpanntes Netz für den Fang von kleineren
Völkern ift, fondern eine organifche Weiterentwicklung des Vorhandenen,

aus der gleichen inneren Notwendigkeit heraus, wie die analoge
Bewegung in der Föderation des britifchen Commonwealth of nations.2)
Wir muffen bei der Beurteilung Rußlands in Gottes Namen — das
meine ich fogar fehr wörtlich! — einige Vorurteile ablegen, nachdem
wir doch erlebt haben, wie falfch eine Reihe von folchen gewefen find.
Wobei wir deswegen nicht Naive zu werden brauchen! Im Gegenteil:
Wir muffen in diefer Sache beffere Realiften werden und uns auf Tat-
fachen ftützen, ftatt uns von Gefpenftern beftimmen zu laffen.

Aber die Weltrevolution? Ich habe mich früher fchon darüber
geäußert. Es ift nach meiner Anficht nicht wahrfcheinlich, daß der Vulkan,

aus dem die ruffifche Revolution hervorgebrochen ift, fchon
erlofchen fei. Auch ift nicht unmöglich, ift vielleicht fogar wahrfcheinlich,

daß fie als letztes Ziel den Leitern der ruffifchen Weltpolitik auch

jetzt noch vorfchwebt. Aber äußerft unwahrfcheinlich ill, daß Rußland
diefe Weltrevolution den Völkern auf der Spitze des Schwertes bringen

oder daß feine Weltpolitik unmittelbar ihr dienen wolle. Es
vertraut vielmehr darauf, daß fie von felber komme. Und mit Grund!
Daher auch die Auflöfung der Dritten Internationale. Und fügen wir

1) Die de-facto-Anerkennung der Regierung Badoglio wie die neuefte
Erklärung Molotoffs in bezug auf Rumänien: Rußland erftrebe keine territoriale
Eroberungen (Beffarabien und die Bukowina betrachtet es als fein rechtmäßiges,
ihm erft vor drei Jahren geraubtes Gebiet) und auch keine Veränderung feiner
fozialen Struktur, es verfolge bloß ftrategifche Ziele, beftätigen diefe Annahme.

2) Diefe neue Föderalifierung der Sowjetunion hat inzwifchen weitere Fort-
fchritte gemacht. Es hat fich zum Beifpiel Großrußland als Teil derfelben befonders

konftituiert und fogar ein eigenes Außenminifterium gefchaffen. Weißrußland
und die Ukraine find darin vorangegangen.

188



hinzu: Daß die Tatfache Rußland auf die Weltrevolution, die fehr
notwendig ift, eine ftärke Wirkung haben werde, dürfen wir begrüßen,
ja als Gottes Willen und Ratfchluß betrachten. Es wird dem Schreibenden

befonders Eins immer wieder klar: Der Eigentumsbann und
Eigentumsdämon, an dem das Abendland zugrunde zu gehen im Begriffe war,
hat von Rußland her — nicht ohne Gott! — einen tödlichen Schlag
erlitten. Dabei dürfen wir aber fefthalten, daß diefe Weltrevolution
Gottes wefentlich anders fein wird als die Stalins oder Trotzkis.

Wir dürfen alfo auf Grund diefer von uns fo gefehenen Sachlage
mit großer Sicherheit annehmen, fowohl daß die antihitlerifche Koalition

halten wird bis zum Sturz des Nationalfozialismus, wie auch, daß
es nachher nicht etwa zu einem kriegerifchen Zufammenftoß der beiden
großen Beftandteile derfelben kommen wird. Dazu werden die
Angelfachfen ganz ficher fo wenig Luft haben als Rußland, das für lange,
ja vielleicht für immer andere Aufgaben hat.1)

Das Gleiche gilt ficher von dem Verhältnis der beiden angelfächfifchen

Mächte untereinander. Gewiß erzeugt diefes Reibungen und wird
es künftig tun. Sie mögen auch auf die Kriegführung mehr Einfluß
haben, und zwar im Sinne der Hemmung, als man erfährt. Es wäre
fehr merkwürdig, wenn das fich anders verhielte, befonders da, wo die
Militärs mit ihrer altbekannten Eiferfucht im Spiele find, und bei dem
fehr entwickelten, aber doch mit einem gewiffen Minderwertigkeitskomplex

gegenüber England und einigem alten Reffentiment behafteten
Selbftbewußtfein der Amerikaner. Aber es wäre wieder bloße Freude
an Gefpenfterfpuk, wenn man annähme, daß diefer Gegenfatz etwa zu
dem „neuen Weltkrieg" führen könnte, von dem einige Uebergefcheite
fchon fabeln — was nicht nur Torheit, fondern auch Sünde ift! Es ift
töricht, anzunehmen, daß etwa das Petrol Arabiens mit der von Amerika

aus geplanten neuen pipe-line, der Luftverkehr der Nachkriegszeit,
die Neugeftaltung Afrikas und Aehnliches Anlaß zu einem folchen
Kriege geben könnte. Die angelfächfifche Welt wird, trotz allen inneren
Gegenfätzen, als große Einheit ein Hauptelement der neuen Welt
bilden — das gehört zum Sicherften des Sicheren.

Ich möchte aber, dazu durch die Erfahrung gezwungen, daß man
dergleichen wiederholen muß, um verftanden zu werden, noch einmal
meine Generalthefe über das Problem Rußland und angelfächfifche
Welt aufftellen: Diefe beiden Mächte haben der Welt Entfcheidendes
zu fagen. Sie follen miteinander ringen und fich auch durchringen. Das
gehört ficher zum großen Sinn und Plan der kommenden Gefchichte.

1) Wie wichtig die Unterftützung Rußlands durch die Weftalliierten gewefen
ift, kann man auch aus folgenden Zahlen entnehmen: Die Vereinigten Staaten
haben in Form von Lend and lease nur im Jahre 1943 für die Alliierten 13
Milliarden, im ganzen bisher 20 Milliarden Dollar (52 und 80 Milliarden Franken)
ausgegeben. Sie haben zwifchen dem März 1941 und dem Februar 1943 23 000
Panzerwagen und 750 000 andere militärifche Fahrzeuge geliefert.
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5. Von dem damit gewonnenen Boden aus wollen wir noch einen
Blick auf einige Tatfachen werfen, die fich in der Berichtszeit immer
wieder vordrängen.

Da ift einmal Frankreich, und zwar vor allem das durch
Algier repräfentierte. Es verlangt nach der formellen Anerkennung
durch die Alliierten. Rußland gewährt fie ihm faktifch. Um die Be-i
Ziehungen zu ihm noch zu verftärken, reift Pierre Cot nach Moskau.
De Gaulle aber kündet den Trufts und andern wirtfchaftlichen Herr-
fchaftsmächten den unerbittlichften Kampf des neuen, fozialen Frankreichs

an. Er nimmt auch, unter Betonung der Selbftändigkeit Frankreichs,

Kommuniften in feine Regierung auf. Das alles verftimmt die
ftark konfervative Politik des amerikanifchen „Staatsdepartements",
das wefentlich aus Abneigung gegen ein „revolutionäres" Frankreich
Algier die volle Anerkennung verweigert, während England die
Wichtigkeit der Verbindung erkennt und fich entfprechend einftellt.

Inzwifchen fpitzt fidi der Gegenfatz innerhalb des franzöfifchen
Volkes immer mehr zu. Das Vichy-Regime, das fich bloß auf eine
kleine Minderheit ftützen kann, beweift feinen Charakter neuerdings
dadurch, daß es den Deutfchland verknechteten ehemaligen Neofozia-
liften Deat (auf den einft auch fchweizerifche Sozialiftenführer fchwo-
ren, als fie felbft den Sozialismus preisgaben) in das Kabinett Laval
aufnimmt. Algier aber geht fo weit, einen ehemaligen Minifler diefes
Kabinetts, Pucheu, zum Tode zu verurteilen und diefes Urteil auch zu
vollziehen, damit die Haltung markierend, die es auch weiterhin gegen
die Kollaborationiften beobachten werde. In der angelfächfifchen Welt
regt man fich darüber auf. Und in der Tat eröffnet fidi damit die
Perfpektive auf einen franzöfifchen Bürgerkrieg, die erfchrecken kann,
auch wenn man auf der andern Seite den Radikalismus, der in diefem
Verhalten zum Vorfchein kommt, bewundern muß.

Inzwifchen nimmt der fchon vorhandene franzöfifche Bürgerkrieg
immer wildere Formen an und wartet auf die Entfcheidung durch die
Zweite Front.

Das Gleiche gefchieht ml tali e n. Das Badoglio-Regime ift durch
die ruffifche Anerkennung geftärkt. Eine Reihe von in den Vereinigten
Staaten anfäffigen hervorragenden Italienern, darunter Salvemini und
Borghefe, verlangen feine Befeitigung. Es verfucht, durch Aufnahme
von Kommuniftenführern (zum Beifpiel Eugenio Reale) fich eine Blutauf

frifchung zu verfchaffen. Der König aber ftellt in Ausficht, daß nach
der Einnahme von Rom das Volk in freier Wahl fich feine Verfaffung
geben dürfe, Umfonft!1)

Umfonft auch verfucht der Neofafchismus feine einft verfprochene
Revolution nachzuholen. Er geht nun gegen die großen „Induftriekapi-
täne" vor, welche einft aus Angft vor dem Sozialismus und Kommu-

x) Inzwifchen hat er feine Abdankung zugunften des Kronprinzen in Ausficht
geftellt. 14. April.
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nismus Muffolini unterftützten, vermehrt aber damit nur das Chaos.
Ein Generalflreik in Oberitalien, befonders in Mailand, bedeutete wohl
auch Proteft gegen ihn, wie gegen die Deutfchen.

Im übrigen herrfchen Gewalttat, Mord, Hunger und Elend jeder
Art. Italia, o Italia!

6. In Südamerika ift inzwifchen eine neue argentini/che Revolution

erfolgt, welche an die Stelle des Diktators General Ramirez den
Diktator General Farrel gefetzt hat und wohl einen gewiffen Erfolg
der Achfe bedeutet, den die Anerkennung durch Chile und Paraguay
unterftreicht, während in den Vereinigten Staaten der Kampf für und
gegen Roofevelt, auf die im Herbft ftattfindenden Wahlen hin,
immer höhere Wellen fchlägt. Es wird aber von einem Verfuch berichtet,

wenigftens für die Außenpolitik, fpeziell die Friedensfchaffung, eine
Einheit der Parteien herzuftellen, um damit das Schickfal Wilfons, das

zum Verhängnis für Amerika wie für die ganze Welt geworden ift, zu
vermeiden. Hoffen wir, daß es gelinge!

III. AUSBLICK.
Damit find wir zum Schluffe wieder an die Stelle gelangt, wo fich

der Blick in das Land öffnet, das wir uns gewöhnt haben, die N a c h -
kriegsprobleme zu nennen.

i. Deren zentralftes bleibt felbftverftändlich die Herbeiführung und
Geftaltung des F r ie de ns.

Ob diefer näher oder ferner fei, bleibt natürlich ebenfalls die fletè
Frage und damit das Rätfei des deutfchen Widerftandes. Es wird zwar
behauptet, die deutfchen Heere im Often wiefen Zeichen von Demora-
lifierung auf, doch kann es fich um Ausnahmeerfcheinungen handeln.
Daß die Lage im Innern fich — vom Standpunkt des Regimes aus
gefehen — ziemlich rafch verfchlimmert, ill wahrfcheinlich und wird
durch allerlei Tatfachen belegt. So follen zum Beifpiel Defertionen in
ein deutfehes „Maquis" ungeahnt häufig fein. Bezeichnend ift auch, daß
nun die Orgelpfeifen zu Kriegsmaterial werden muffen. (Und wie
fteht's mit den Glocken?) Deutfehe „Friedensfühler", für die fogar,
neben König Guftav von Schweden, Laval benutzt wurde, find
wahrfcheinlich. Ford fagt das Ende des Krieges in zwei Monaten voraus
und Marfchall Smuts für einen nahen Zeitpunkt. Andere rechnen mit
einer längeren Dauer. Der Schreibende wiederholt fein Ceterum censeo:
Das Ende wird höchftwahrfcheinlich überrafchend kommen.

2. Was die G e ft al t des Friedens anbelangt, fo wird das Problem
der Behandlung des befiegten Deutfchland dringlicher. Beim Europa-
Rat in London follen die Vorfchläge der Sieger, befonders der
Großmächte, in bezug auf diefen Punkt einlaufen. Es wird behauptet, daß
der Plan vorliege, die Befetzung Deutfchlands (die man als notwendig
betrachtet) in der Weife vorzunehmen, daß auf Rußland der öftliche
Teil, bis zur Oder, auf Amerika der Süden und auf England der
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Weften und Norden käme, während Oefterreich, über das im Europa-
Rat auch verhandelt werde, gemeinfam verwaltet würde.

Wichtiger ift vorläufig, wie fich an den entfcheidenden Stellen die
Pläne für die Form der neuen Ordnung ini allgemeinen und Prinzipiellen

geftalten. Hier darf das Erfreuliche feftgeftellt werden, daß fie fich
immer mehr in der Richtung der freilich auf Grund der gemachten
Erfahrungen zu modifizierenden Idee des Völkerbundes hin zu ent-i
wickeln fcheinen. Staatsfekretär Hull betont in feinen, ficher mit Roofevelt

vereinbarten, Grundlinien der amerikanifchen Außenpolitik das

gleiche Recht aller der neuen Organifation angefchloffenen Staaten, auch
der kleinen, und Eden ftimmt ihm in einer Unterhausrede bei, mit der
felbftverftändlichen Ergänzung, daß die für die Ausführung der Be-
fchlüffe beftimmten und verantwortlichen großen Mächte auch entfpre-
chende Rechte haben müßten. Das war im alten Völkerbund nicht
anders und es hätte die kleinen Staaten nicht an einem entfcheidenden
Einfluß gehindert, wenn fie die Gelegenheit benutzt und fich nicht durch
den Neutralismus darum hätten bringen laffen. In den gleichen
Zufammenhang gehört die im Unterhaus abgegebene Erklärung Churchills,

die Carta Atlantica, über die zu debattieren er 70 Abgeordneten
gegenüber abgelehnt hatte, bilde immer noch „das Hauptziel der
englifchen Politik". Wer eine folche Ausfage für unehrlich hielte, bewiefe
damit nur, daß er felbft es fei.1)

Ein in die gleiche Richtung weifendes gutes Zeichen ift auch die
wachfende Oppofition in der angelfächfifchen Welt gegen eine
Verleugnung der Carta Atlantica. Diefe Oppofition mag mit viel
Doktrinarismus und Verkennung der Tatfachen verbunden fein, aber fie wird,
zum Unterfchied von der Schweiz, in der angelfächfifchen Welt als
Gegengewicht zu andern Tendenzen gute Wirkungen für die ganze
neue Organifation haben.2)

Vor allem wird auch verlangt, daß die Alliierten endlich mit einem
gemeinfamen Plan für die Neugeftaltung Europas und der Welt her-

*) Von der wichtigen Rede Hulls, welche diefe Auffaffung bekräftigt, das
nächfte Mal. 14. April.

2) Es kann nicht fchaden wenn wir uns den gefamten Wordaut der Carta
Atlantica in Erinnerung rufen. Darum feien die wefentlichen Stellen
wiedergegeben:

„Der Präfident der Vereinigten Staaten und Premierminifter Churchill als
Vertreter der britifchen Regierung haben es auf ihrer Zufammenkunft als zweckmäßig

eraditet, gewiffe gemeinfame Grundfätze der Politik ihrer beiden Länder
bekanntzugeben. Grundfätze, auf denen fie eine beffere Zukunft der Welt aufzubauen

hoffen:
1. Ihre Länder fuchen keinen Gewinn, weder territorialer noch anderer Natur.
2. Sie ftreben keine territorialen Veränderungen an, die nicht mit den frei

zum Ausdruck gebrachten Wünfchen der beteiligten Völker übereinftimmen.
3. Sie refpektieren das Recht aller Völker, die Regierungsform zu wählen,

unter der fie leben wollen, und es ill ihr Wunfeh, daß fouveräne Rechte und eine
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vortreten follten, etwas, wogegen fich auf der einen Seite, Zwiefpalt
fürchtend, Churchill fträubt, und auf der andern vielleicht Rußland,
das aber doch dazu kommen muß.

Es wäre wohl über Churchill als Politiker im allgemeinen
Vieles zu fagen, was jedoch nur durch ganz genau Orientierte gefchehen
könnte. Man darf aber, unter diefem Vorbehalt, wohl den Eindruck
wiedergeben, daß Churchill zwar England und damit der Welt im
erften Teil des Krieges, als es fich um die Rettung Englands handelte,
einige unfchätzbare Dienfte geleiftet, aber als eigentlich politifcher Führer

und Geftalter in der Innen- und Außenpolitik verfagt hat und
weiter zu verfagen fcheint. Er fcheint auch keinen Widerfpruch mehr
vertragen zu können, wie feine Empfindlichkeit wegen der Niederlage
in einer Detailfrage der Schulreform (ob die Lehrerinnen in allem
gleiche Rechte haben follten wie die Lehrer — was die Regierung
beftritt) beweift, die man als kleinlich beurteilen muß.

Es mag fein, daß Churchill den Anlaß benutzen wollte, um fich ein
Zutrauensvotum geben zu laffen und den Schein der Kleinlichkeit in
Kauf genommen hat. Jenes hat er denn auch mit allen abgegebenen
Stimmen gegen bloß 23 erhalten, aber es ill doch fraglich, ob es nicht
durch die Art, wie es zuftande gekommen ift, entwertet wird.

Auch gegen Eden richtet fich eine Harke Oppofition, die aber fehr
verfchiedene Motive zu haben fcheint. Ein ftärker Mann (im guten
Sinne) und originaler Geift ift er jedenfalls nicht, aber das Verftändnis
für Rußland zeugt bei einem folchen Sprößling der hohen Ariftokratie
von großer Geiftesfreiheit, und das ift nicht wenig.

autonome Regierung allen denen zurückgegeben werden, denen fie entriffen worden

find.
4. Sie werden fich bemühen, unter voller Beachtung ihrer beftehenden

Verpflichtungen, für alle Staaten, groß oder klein, Sieger oder Befiegte, zu gleichen
Bedingungen befferen Zugang zum Handel und zu den Rohfloffen der Welt zu
fchaffen, die zum wirtfchaftlichen Wohlftand der Staaten benötigt werden.

5. Es ift ihr Beftreben, auf wirtfchaftlichem Gebiet die volle Zufammenarbeit
aller Nationen herbeizuführen, um für alle verbefferte Arbeitsbedingungen,
wirtfchaftlichen Auffchwung und foziale Sicherheit zu gewährleiften.

6. Nach der endgültigen Vernichtung der nationalfozialiftifchen Tyrannei
hoffen fie, daß ein Friede gefchloffen werde, in deffen Rahmen allen Nationen
die Möglichkeit gegeben wird, innerhalb ihrer Grenzen in Sicherheit zu leben
und der die Gewähr dafür bieten wird, daß alle Menfchen in allen Ländern ihr
Leben frei von Furcht und Not befchließen können.

7. Ein folcher Friede foli alle in die Lage verletzen, die Meere unbehindert
befahren zu können.

8. Sie glauben, alle Völker der Welt müßten aus realpolitifchen und aus geiftigen

Gründen auf die Anwendung von Gewalt verzichten. Da kein künftiger
Friede gewahrt bleiben kann, wenn Völker, die über ihre Grenzen hinaus durch
Händige Aufrüftung zu Waffer, zu Lande und in der Luft mit Angriffen drohen,
fo glauben fie, die Entwaffnung folcher Länder ift bis zur Feftlegung eines weiter
gefaßten und dauernden Syftems allgemeiner Sicherheit wefentlich. Sie werden
ebenfo alle übrigen praktifchen Maßnahmen unterftützen und ermutigen, die den
friedensliebenden Völkern die drückenden Rüftungslaften erleichtern."
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Es ift natürlich auch zu bedenken, daß in folchen durch aller-
fchwerfte Jahre gehenden Anftrengungen und Aufregungen, die keine
Raft und Befinnung erlauben, auch ein bedeutender Mann fich etwas
verbrauchen muß.

Im übrigen beweifen die dargeftellten Entwicklungen, wie fehr wir
auf den demokratifchen und humanen Geift der angelfächfifdien Welt
vertrauen dürfen und wie falfch es ift, auf Grund einzelner Aeußerungen

derfelben, die damit nicht zu ftimmen fcheinen, in Erregung und
Lärm zu geraten und Mißtrauen gegen fie zu verbreiten.

2. Auch die / o zi ale Umgeftaltung, die „Weltrevolution"
im weiteren Sinne, geht unaufhörlich vorwärts.

Sie äußert fich negativ in den immer neu auftretenden amerikanifchen

und englifchen Streikbewegungen, befonders der Bergwerkarbeiter,

pofitiv in großen, ernft zu nehmenden Reformprogrammen,
die auf elementare Dinge, wie Gefundheit, Arbeit, Wohnung,
Volksbildung, foziale Sicherheit gehen und befonders in England immer
höhere Wellen fchlagen. Daß Churchill dafür keinen rechten Elan
zeigt, bewirkt auch eine wachfende Oppofition gegen ihn, die, wie
fchon bemerkt worden ift, neuerdings über dem Schulgefetz zu einer
kurzen Kabinettskrife geführt hat.

In die gleiche Rubrik gehört und fehr wichtig auch für die
Herbeiführung und Geftaltung des Friedens ifl der fchon früher erwähnte
Verfuch einer Wiederherftellung der internationalen Gewerkfchaftsbewegung,

der von England ausgeht. Die englifchen Gewerkfchaften
widmen dafür iooo Pfund, während die amerikanifche Gewerkfchaft
der Handelsangeftellten allein für die italienifche Gewerkfchaftsbewegung

250 000 Dollar fpendet.
Die Internationale Arbeitstagung in Philadelphia aber will „das

Weltproblem der fozialen Sicherheit" zum Haupttraktandum machen.
Algier endlich gewährt den franzöfifchen Frauen das vollftändige

Stimm- und Wahlrecht. (Die Schweiz wird auch in diefer Beziehung
bald allein daftehen!)

Auf diefen und ähnlichen Punkten und Linien taucht die Geftalt
der neuen Welt fchon ein wenig aus den Waffern des Chaos auf.

3. Vor allem aber gefchieht dies auch in jenen großen fowohl
politifchen als geiftigen Volksbewegungen, die wir im Panarabismus und
im Panflawismus vor uns haben und die ich Auferftehungen nennen
möchte.

Der Panarabismus, der mit der Beteiligung von Ibn Saud,
dem mächtigften und bedeutendften der arabifchen Fürften, einen Harken

Auffchwung nimmt, bildet freilich eine Bedrohung der zioniftifchen
Hoffnungen des Judentums. Diefes gerät ohnehin in Aufregung über
die Inkraftsetzung des berüchtigten Weißbuches, die mit dem Ablauf
des Monats März eintreten foli und jede weiter jüdifche Einwanderung
unterbindet, mit Ausnahme einer fehr unwahrfcheinlichen durch die
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Araber bewilligten. Die „Revifioniften" proteftieren dagegen durch
Gewaltakte, durch Bomben und Aehnliches. Der amerikanifche Kongreß

aber hegte die Abficht, eine Refolution zugunften der jüdifchen
Heimftätte in Paläftina zu faffen und ift nur durch die Einfprache der
Militär davon abgehalten worden. Wir muffen ftark an der Hoffnung
und Forderung fefthalten, daß das in Paläftina begonnene zioniftifche
Werk nicht gefährdet oder gar zerftört werde. Es wird ja auch nicht
gefchehen!

Aber abgefehen von diefem freilich fehr wichtigen Punkte ill das
Erwachen des Arabertums, das natürlich in Verbindung mit dem Islam
fteht, von uns zu begrüßen. Es ift, wie der Zionismus, auch ein Stück
Auferftehung. Zunächft hat es allerdings einen mehr nationalen, ja
nationaliftifchen Sinn, aber die Hoffnung, daß es auch zu einer geiftigen
Neugeftaltung, vielleicht einer religiöfen Revolution führen werde, ift
ficher begründet.

Das gleiche gilt vom Panflawismus. Ausführlich über ihn
zu reden verbietet mir auch diesmal der Raum. Es muß auf eine
Gelegenheit dafür gewartet werden. Aber einiges fei, in Kürze, doch
gefagt.

Auch die panflawifche Bewegung ift eine Auferftehung. Das fo
lange, befonders vom Germanismus, aber auch von feinen eigenen Herren,

bedrückte, ja fall zertretene große Slawenvolk erhebt fich, einem
neuen Tag entgegen. Der Schreibende hat von diefer flawifchen Welt
auf dem Boden der Tfchechoflowakei, bei wiederholten Anläffen, wo fie
fich als Ganzes präfentierte, einen tiefen Eindruck gewonnen. Er hat
fie auf einer Studentenkonferenz in Neuftadt wie eine mächtige Mauer
fidi gegen den Germanismus erheben fehen; er hat, in unvergeßlichen
Vormittagsftunden unter dem Glänze der Julifonne, auf dem Marktplatz

zu Prag, im Angeficht des Rathaufes und der alten huffitifchen
Tainkirche, welche die furchtbarfte Demütigung des tfchechifchen Volkes

gefchaut haben, aber auch des Hus-Denkmals, das fein Erwachen
darftellt, in breiten Kolonnen vorüberziehen fehen, Hunden- und ftun-
denlang, die ganze flawifche Welt, durch große Gruppen vertreten.
Am Ende fang man das tfchechifche Nationallied, in feiner tiefen
Melancholie das ganze Weh der Jahrhunderte ausdrückend, das auf der
flawifchen Welt gelaftet hat. Aber diefes fchwere Los wurde mir zur
Verheißung großer Zukunft. Und nun ift ihr Tag angebrochen. Er wird
für die Welt, politifch, fozial, kulturell eine neue Epoche einleiten. Er
bedeutet aber auch eine große Hoffnung auf einen neuen Tag Chrifti.
Denn die Botfchaft des Evangeliums findet in wichtigen Punkten
nirgends fo viel Empfänglichkeit wie in der flawifchen Seele.

Und fo wird der Völkerfturm mit feinem Todeswehen doch immer
wieder und immer mehr zum Frühlingsfturm — durch den die Ofter-
glocken der Auferftehung tönen. r _Leonhard Ragaz.
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